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Hier die Millionenfrage: Welche 

Region war 2007 die innovativs-

te Europas? Die richtige Ant-

wort lautet: Niederösterreich! 

Österreichs größtes Bundesland 

belegte Platz eins beim „Euro-

päischen Preis für innovative 

Regionen“ – und das im Wett-

bewerb mit 250 europäischen 

Regionen. Ziel dieser Auszeich-

nung ist es, „Best-Practice“-Bei-

spiele europaweit sichtbar zu 

machen und die Rolle der Regi-

onen bei wirtschaftlichen Erfol-

gen zu verdeutlichen. 

Einen wesentlichen Bei-

trag zu diesem Erfolg lieferte 

Ecoplus, die Wirtschaftsagentur 

des Landes Niederösterreich. 

2004 wurde mit der Umsetzung 

der Technopol-Strategie begon-

nen. Technopole sind techno-

logisch-ökonomische Zentren, 

die gezielt um anerkannte Aus-

bildungs- und Forschungsein-

richtungen aufgebaut werden. 

Im Mittelpunkt steht die inten-

sive Zusammenarbeit von Wis-

senschaft und Wirtschaft an 

einem bestimmten Standort. An 

den drei Technopolstandorten 

Krems, Tulln und Wiener Neu-

stadt bestehen Technologiezen-

tren mit modernster Ausstat-

tung und Hightech-Labors; die 

High-End-Forschung ist inter-

national anerkannt.

Ecoplus-Geschäftsführer 

Helmut Miernicki erklärt: 

„Hier wird praktiziert, was im 

globalen Wettbewerb der Stand-

orte immer wichtiger wird: die 

optimale Verknüpfung anwen-

dungsorientierter Forschung, 

hoch qualifizierter Arbeits-

kräfte und unternehmerischer 

Dynamik.“

Weltklasse-Labor

Dabei setzen die einzelnen 

Standorte klare Prioritäten, was 

ihre Kompetenz anlangt. Das 

Technopol Krems ist auf Bio-

technologie und Regenerative 

Medizin spezialisiert. Ein an der 

Donau-Uni Krems entwickel tes 

neues System zur Hemmung 

der Blutgerinnung verspricht 

einen Fortschritt in der Dialy-

setechnik. Das Technopol Tulln 

hat sich als Zentrum für Agrar- 

und Umweltbiotechnologie ei-

nen Namen gemacht. Das dort 

ansässige Christian-Doppler-

Labor für Mykotoxin forschung 

wurde von einem internationa-

len Expertenteam als „Weltklas-

se“ eingestuft. Mykotoxine sind 

Schimmelpilzgifte, die als eine 

der gefährlichsten Schadstoff-

gruppen in Lebens- und Futter-

mitteln eingeschätzt werden.  

Seit Kurzem beherbergt Tulln 

ein zweites CD-Pilotlabor: Dort 

geht es um die Analytik und 

den Nachweis von Lebensmit-

telallergenen – also Forschung 

für sichere Lebensmittel. 

Im Mittelpunkt des Techno-

pols Wiener Neustadt stehen 

„moderne industrielle Techno-

logien“ wie Mikrosystemtech-

nik, Oberflächenanalytik und 

Nanotech no logie.

In Wieselburg-Land entsteht 

gerade ein viertes Technologie-

zentrum rund um das „Austrian 

Bioenergy Centre“, das sich mit 

der energetischen Nutzung von 

fester Biomasse, biogenen Ener-

gieträgern und Biotreibstoffen 

beschäftigt. Geplanter Fertig-

stellungstermin: Ende 2008, In-

vestitionskosten: 4,6 Mio. Euro. 

Technologiezentren werden in 

Nieder österreich nicht einfach 

auf die grüne Wiese gebaut – 

die Nachfrage bestimmt das 

Angebot. Und diese ist groß. In 

Wiener Neustadt wurde soeben 

um einen Zubau erweitert. Die 

Nutzfl äche des Technologiezen-

trums Tulln wird in einer zwei-

ten Ausbaustufe gar verdoppelt. 

4,8 Mio. Euro fl ießen in das Pro-

jekt, das im Herbst 2008 fertig-

gestellt sein soll. 

www.ecoplus.at

Mit dem Aufbau einer modernen Forschungsinfrastruktur hat sich Niederösterreich im Technolo-

gie-Wettbewerb zu einer der dynamischsten Regionen Mitteleuropas entwickelt. Foto: Haiden-Baumann

Blau-gelbe Technologiezukunft
Mit der von Ecoplus konsequent umgesetz-
ten Technopol-Strategie profi liert sich Nieder-
österreich als Hightech-Standort für die 
Ansiedlung von technologie- und forschungs-
orientierten Unternehmen.

Kein Computer ist so leis tungs-

fähig wie das menschli che Ge-

hirn. Deswegen war lange Zeit 

auch in der industriellen Pro-

duktion die Qualitätskontrolle 

von Prozessen und Produkten 

durch das Auge des Prüfers das 

Maß aller Dinge.

Dass dieser Bereich zuse-

hends au tomatisiert wird, liegt 

daran, dass optische Prüfsyste-

me intelligenter geworden sind. 

Sie haben gelernt, zu lernen und 

fl exibel zu werden. Im Unter-

schied zur Überprüfung durch 

den Menschen sind sie vollkom-

men objektiv. Und sie können 

dauerhaft „konzentriert“ blei-

ben, ohne zu ermüden.

Im Visier der Kameras

Mit Partnern aus ganz Euro pa 

entwickelt die Profactor-Grup-

pe Software-Lösungen, die das 

Wissen und die Erfahrung von 

Experten der visuellen Quali-

tätskontrolle abbilden können. 

Die technologische Vorausset-

zung dafür liefert die industri-

elle Bildverarbeitung. Christi-

an Eitzinger, Fachbereichsleiter 

bei Profactor, erklärt: „Neh-

men wir den Bereich der Ober-

flächeninspektion und Quali-

tätssicherung. Dafür benutzen 

wir eine Reihe von Zeilen- und 

Matrixkameras, mit denen wir 

Oberfl ächen von Metallteilen, 

Glas oder Kunststoff vollstän-

dig erfassen und kontrollieren 

können. Unsere Software analy-

siert die Bilder, bewertet die ge-

fundenen Fehler und entschei-

det dann, ob diese noch in der 

Toleranz liegen oder das Teil 

aussortiert werden muss.“

Dafür ist es notwendig, das 

Erfahrungswissen der mensch-

lichen Prüfer in Software umzu-

setzen. Das war bisher ein um-

ständlicher Prozess, bei dem 

die Software schrittweise an 

die Entscheidungen des Prü-

fers angepasst wurde. Es dau-

erte manchmal Monate, bis eine 

ausreichend hohe Trefferquote 

erreicht wurde. Mit der Profac-

tor-Software geht das nun we-

sentlich schneller, wie Eitzinger 

erläutert: „Durch den Einsatz 

von lernfähigen Programmen, 

also von Software auf Basis 

künstlicher Intelligenz, können 

wir diesen ganzen Prozess auf 

nur zwei, drei Wochen abkürzen. 

In dieser Zeit arbeiten Mensch 

und Maschine parallel. Die Be-

wertung des menschlichen Prü-

fers wird als Maßstab genom-

men, das System erkennt seine 

eigene Abweichung, verarbeitet 

diese Information und lernt so 

kontinuierlich dazu.“

Auch für die Überwachung 

ganzer Produktionsprozesse 

liefert die industrielle Bildver-

arbeitung die für eine Automa-

tisierung notwendigen Informa-

tionen. Her kömmliche Sensoren 

wie starre Lichtschranken rei-

chen dafür nicht mehr aus, wie 

Eitzinger weiß: „Im Projekt 

I-Control haben wir eine intel-

ligente Videoüberwachung für 

vollautomatisierte Produkti-

onsanlagen entwickelt. Die Soft-

ware analysiert, ob Prozesse 

von ihrem normalen Ablauf 

signifikant abweichen. Aber 

nicht nur das: Das Neuartige an 

I-Control ist, dass die Software 

so schlau ist, dass sie die Abwei-

chungen bewertet und sogar To-

leranzen zulassen und defi nie-

ren kann.“ gesch

www.profactor.at

Kameras kontrollieren Automatisation
Intelligente Software eröffnet der industriellen Bildverarbeitung neue Wege zur Produktionsüberwachung.

Die Überwachung automatisierter Produktionsanlagen mit Videosystemen erfordert den Einsatz 

intelligenter, lernfähiger Software, die auch mit Toleranzen umgehen kann. Foto: Profactor
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